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Inzwischen drängten fremde Ein
flüsse mit Macht an die Toba heran,
Christentum und Islam bemühten

sich um die Gewinnung der Animisten,
in manchen Gebieten allerdings ohne
jeden Erfolg. Seltsam verschlossene,
unbeirrliche Sekten entstanden, wie
die der widerspenstigen Permalims,
deren Glaubensanschauungen aus
evangelischen und katholischen, isla
mitischen und heidnischen Vorstel
lungen zugleich gebildet sind. —
Holland annektierte die Bataklande
und mußte nur zu oft bei den hart

näckigen und feindseligen Bewohnern
scharf vorgehen, wodurch diese wie
 derum besonders starrköpfig wur
den. — Doch ein unglaublicher Drang

 nach Bildung, das heißt wiederum
europäischer, wurzelt im Volk, und

 eine Schule, wenn auch noch so pri
mitiv, ist der höchste Wunsch jedes
Dorfes. — Mit der bekannten Auf

dringlichkeit, aber sehr begehrt fin
den die Fremdwaren Europas, Ame
rikas und Japans Eingang; brauch
bare Autostraßen erschließen große
Teile des Landes, mit erstaunlicher
Anpassungsfähigkeit werden Technik
und Wissenschaft übernommen...

Nur das Eigene, Ureigene ist durch
alle diese Umstände gelähmt, was
heute entsteht, gedacht, getan wird,
entbehrt jeden eigenen Charakters und
jeder Originalität.

So begegnet man, wenn man das

Tobaland quert, den merkwürdigsten
Gegensätzen. Prunkhafter Satteldach
bau neben erbärmlichem Wohnstall,
wuchtige Dörfer neben Barackenhau
 fen; zierliches Totenhaus und plum
pes Zementgrab, buntes Hüfttuch
 und neueste Palmbeach, Kirchen,
Moscheen und Zauberfiguren, Büffel
 karren und Limousine, Betonbrücke
und Botangseil, grüblerischer, zäher
 Bauer und wertloser, aufgeblasener
Straßenlümmel finden sich neben
einander. Kurz und gut, eine Wirrnis,
ein Zerrbild, eine Wesenlosigkeit bie
tet sich dar. Doch die zerbrechliche,
von einer trügerischen Farbschicht
zusammengehaltene Schale des,,Fort
schritts“ erstickt immer mehr den

vertrocknenden Kern des eigenen
Volksgutes und nicht mehr allzulange
wird es dauern, bis dieser ganz ver
schwunden ist und sich das „Neue“
ohne jede Stütze über einem inhalts
losen Hohlraum spannt.

Die Wertschätzung der Frau unter den Ost-Afrikanern.
Von D. Bruno Gutmann.

Nichts ist wohl schwieriger, als die
Wertschätzung, die die Frau in einem
fremden Volke erfährt, richtig zu er
kennen. Und erst innerhalb einer
anderen Basse! Gerade dort, wo das
Leben der Frau nicht durch gesell
schaftliche Ordnungen in das Innere
des Hauses gedrängt ist, sondern sich
in aller Oeffentlichkeit neben und mit
dem des Mannes entfaltet, wachsen
auch die Hemmungen für eine richtige
Beurteilung ihrer Stellung im Volks
ganzen. Denn die Unterschiede, die
man hier durch bloße Beobachtung

feststellen kann, dürfen doch nicht
ohne weiteres auch mit dem Wert
maßstabe gemessen werden, den wir
etwa nach den äußeren Leistungen,
Erleichterungen oder Erschwerungen
der Lebensumstände aus unserem

Schätzungsvermögen anzulegen ge
neigt wären. Wer das dennoch tut,
vergißt nämlich, daß die Gründe für
ein Handeln und Verhalten bei den

Frauen viel unzugänglicher als bei
den Männern sind und immer in der

metaphysischen Tiefe endigen, die
das Volk mit dem Boden und den


